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Fachseminarsitzung der Studienseminare Duisburg und Neuss 

 
(Fachleiter Gerald Joswowitz) 

 

in Duisburg 

 

am 06.05.2010 

 

14.00 ï 17.00 Uhr 
 

 

 

 

 

 

 

 

Schubert: Der Lindenbaum ï Multik ontextuelle Analyse 

 

 

Was ein Musikstück ist bzw. bedeutet, ist abhängig von den Kontexten, in denen man ihm begegnet: der jeweiligen 

Situation, der Perspektive unter der ich es höre, spiele, lese, meinem Wissens- und Erfahrungsstand, dem Kontext, in 

den ich es stelle (z. B. bei einem Vergleich verschiedener Einspielungen, Deutungen usw.). In Rezensionen und 

Fachartikeln, in Bearbeitungen, in weiter-komponierten Aneignungen und in zahllosen Einspielungen steht ein reiches 

Material zur Verfügung, das seit wenigen Jahren übers Internet, speziell auch Youtube, in bisher ungeahntem Umfang 

zugänglich ist. Dadurch wird es möglich, die oft engen ï meist gattungsbezogenen ï und recht allgemeinen 

Interpretationsangebote - z. B. in Schulbüchern ï anzureichern und in der Begegnung mit unterschiedlichen konkreten 

Präsentationen das eigene Ich ins Spiel zu bringen, wenn es nämlich nicht mehr nur darum geht, das Erklingende auf 

allgemeine Raster zu beziehen oder nur als Beleg für eine Theorie zu gebrauchen, sondern als persönlich Erfahrenes zu 

beurteilen.  

Im Grundgesetz ist die Würde des (einzelnen!) Menschen als unantastbar definiert. Er darf nicht nur als Zugehöriger 

einer Gruppe (Rasse, Religion, Beruf etc.) angesehen und bewertet werden. Analog gilt das auch für ein Kunstwerk. Es 

nur aus einer verengten Perspektive einzusortieren, wird seiner speziellen Komplexität nicht gerecht. Wie es über den 

einzelnen Menschen kein kurzschlüssiges und abschließendes Urteil geben kann, so wird auch ein Kunstwerk nie durch 

eine bestimmte Interpretation einzuholen sein. Die Analyse und Interpretation ist also ein nie zu Ende zu bringender 

Prozess. Sie muss immer offen sein für neue Fragen. Das erreicht man im Unterricht am besten durch wechselnde 

Perspektiven. 
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Kontext Liedästhetik: Wort -Ton-Beziehung (Fragehorizont: lyrisch - episch) 

 

Einführung in die Problemerörterung anhand des Werbespots (Maxim) auf: http://www.youtube.com/watch?v=qbP5c0oErIQ 

        und einer Bearbeitung dieses Spots ( Unterlegung mit Musik aus Strawinskys Sacre) wmn 

Johann Wolfgang von Goethe:  
"Brauchbar und angenehm in manchen Rollen war Ehlers als Schauspieler und Sänger, besonders in dieser letzten Eigenschaft geselliger 
Unterhaltung höchst willkommen, indem er Balladen und andere Lieder der Art zur Gitarre mit genauester Präzision der Textworte ganz 
unvergleichlich vortrug. Er war unermüdet im Studieren des eigentlichsten Ausdrucks, der darin besteht, daß der Sänger nach einer Melodie die 
verschiedenste Bedeutung der einzelnen Strophen hervorzuheben und so die Pflicht des Lyrikers und Epikers zugleich zu erfüllen weiß. Hiervon 
durchdrungen, ließ er sich's gern gefallen, wenn ich ihm zumutete, mehrere Abendstunden, ja bis tief in die Nacht hinein, dasselbe Lied mit allen 
Schattierungen aufs pünktlichste zu wiederholen: denn bei der gelungenen Praxis überzeugte er sich, wie verwerflich alles sogenannte 
Durchkomponieren der Lieder sei, wodurch der allgemein lyrische Charakter ganz aufgehoben und eine falsche Teilnahme am Einzelnen gefordert 
und erregt wird."  Annalen 1801 
 

Bericht des Sängers Eduard Genast, Januar 1815:  
". . . wahrscheinlich wollte er (Goethe) sich überzeugen, ob ich Fortschritte im Vortrag, der bei ihm die Hauptsache war, gemacht habe. Ich sang 
ihm zuerst <Jägers Abendlied>, von Reichardt komponiert. Er saß dabei im Lehnstuhl und bedeckte sich mit der Hand die Augen. Gegen Ende des 
Liedes sprang er auf und rief: <Das Lied singst du schlecht!> Dann ging er vor sich hinsummend eine Weile im Zimmer auf und ab und fuhr dann 
fort, indem er vor mich hintrat und mich mit seinen wunderschönen Augen anblitzte: <Der erste Vers sowie der dritte müssen markig, mit einer Art 
Wildheit vorgetragen werden, der zweite und vierte weicher; denn da tritt eine andere Empfindung ein. Siehst du so! (indem er scharf markierte): 
Da ramm! da ramm! da ramm! da ramm!> Dabei bezeichnete er, zugleich mit beiden Armen auf und ab fahrend, das Tempo und sang dies <Da 
ramm!> in einem tiefen Tone. Ich wußte nun, was er wollte, und auf sein Verlangen wiederholte ich das Lied. Er war zufrieden und sagte: <So ist es 
besser! Nach und nach wird es dir schon klar werden, wie man solche Strophenlieder vorzutragen hat.>"  Aus: Goethes Gedanken über Musik, Frankfurt 
a/M 1985, S. 144 f. 

 
 
Wilhelm Müller  

Der Lindenbaum (1822)  

1 

Am Brunnen vor dem Tore,  

Da steht ein Lindenbaum.  

Ich träumt in seinem Schatten  

So manchen süßen Traum.  

2 

Ich schnitt in seine Rinde  

So manches liebe Wort,  

Es zog in Freud und Leide  

Zu ihm mich immer fort.  

3 

Ich musst auch heute wandern  

Vorbei in tiefer Nacht,  

Da hab ich noch im Dunkel  

Die Augen zugemacht.  

4 

Und seine Zweige rauschten,  

Als riefen sie mir zu:     

Komm her zu mir, Geselle,  

Hier findst du deine Ruh!  

5 

Die kalten Winde bliesen  

Mir grad ins Angesicht,  

Der Hut flog mir vom Kopfe,     

Ich wendete mich nicht.  

6 

Nun bin ich manche Stunde  

Entfernt von jenem Ort,  

Und immer hör ich's rauschen:  

Du fändest Ruhe dort! 

 
 

Haydn: Jahreszeiten, Nr. 11 

 
 

Werbespot ĂMaximñ (Kaffee) http://www.youtube.com/watch?v=oKd138f4aNo 

 

Postkarten von 1916 

http://www.youtube.com/watch?v=qbP5c0oErIQ
http://www.wisskirchen-online.de/downloads/werbespotstrawinsky.wmv
http://www.youtube.com/watch?v=oKd138f4aNo
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Gemeinschaftslied 

 

unbegleiteter Chorsatz 

 

 

 

 

Ăverbessertñ Schuberts 1. Periode durch Terz-Schluss des 

Vordersatzes und ó¦berhºhungó des Nachsatz-Schlusses in 

Richtung einer ānormalenó Periode.  

 

 

Die punktierte Rhythmik der 2. Periode (T. 9 u. 13.) wird in 

den Unterstimmen verstärkt. Der Schluss wird nach 

Volksliedart durch Wiederholung der Schlussphrase 

aufgewertet und benutzt im Unterschied zu Schubert auch 

hier die weiche Triolenfigur. 

Sololied (subjektiver Einzelfall) 

 

Der eigenständige Klavierpart steckt im Vorspiel und im 

Begleitsatz einen differenzierten Assoziationsrahmen ab, der die 

Rezeption beeinflusst und eine eindimensionale Auffassung beim 

aufmerksamen Hörer verhindert. 

 

Dadurch geht das von Schubert bewusst gewählte statische Moment 

des Naturbildes am Anfang verloren. 

Auch die musikalische Identitªt von ĂLindenbaumñ und Ăsüßen 

Traumñ wird dadurch aufgegeben. 

 

Der āSinnó der Schubertschen Schlusswendung, wird erst nach 

intensiverer Analyse deutlich werden. 
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Postkarten von 1910 und 1916 
 

® 
Und an dem Baum ein guter Strick, und an dem Strick ne Schlinge, dass ich mich darein hinge! 

 

 

Zum Deutschen Schulverein vgl. http://www.oelm.at/webseite/?page_id=15 

http://www.oelm.at/webseite/?page_id=15

